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Bibliothek der Graphischen ?; V
L e h r -  und Versuchsanstalt **
W i e n  VU -, Westbahnstraße 2 5 .

D a g « e v r e o t y p .

Beschreibung des V o r g a n g e s .

e ì v j e  Versuche werden auf Silberblechen, die auf Kupfer plattirt 
sind, angestellt. D a s  Kupfer dient nicht nur hauptsächlich zur H al­
tung des Silberbleches, sondern es gehört auch die Verbindung die­
ser beiden M etalle zur Vollkommenheit des Effektes. D a s  S ilber 
must das möglichst reinste sein. W as das Kupfer anbetrifft, so must 
seine Dicke hinreichen, um die P la tte  eben zu erhalten, damit die 
B ilder nicht entstellt werden; jedoch darf man es nicht stärker neh­
men, als zu diesem Zweck erforderlich ist, wegen der Schwere, welche 
die P la tte  dadurch erhalten würde. Die Dicke der beiden vereinig­
ten M etalle darf nicht die einer starken Karte übertreffen.

D er Vorgang theilt sich in fünf Operationen:
D ie erste besteht darin , die P la tte  zu poliren und zu reinigen, 

um sie empfänglich für die empfindliche Schicht zu machen;
D ie zweite, diese Schicht aufzutragen;
Die dritte, die vorbereitete P la tte  in der Camera obscura 

der Einwirkung des Lichts auszusetzen, um dort das Abbild der 
N a tu r aufzunehmen;

Die vierte, dieses B ild  erscheinen zu lassen, welches beim H er­
ausnehmen aus der Camera obscura nicht sichtbar ist;

Endlich-die fünfte hat zum Zweck, die empfindliche Schicht zu 
fixiren, welche fortfahren w ürde, vom Lichte verändert zu werden, 
wodurch Nothwendiger Weise der Versuch völlig zerstört werden 
würde.
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Cr s t í  O p e r a t i on.

E s  gehört zu dieser Operation:
E in  kleines Fläschchen mit Olivenöl;
S e h r  feine gekämmte Baumwolle;
Außerordentlich fein geriebener Bimsstein in einem Beutelchen 

von Musselin, der klar genug ist, um den Bimsstein leicht durchzu­
streuen ;

Eine Flasche voll mit Wasser verdünnter Salpetersäure im V er­
hältniß von einem Theile der S ä u re  zu sechzehn Theilen destillirten 
Wassers (dem M aaße nach);

Ein Rost von Eisendraht, auf welchen man die P la tte  legt, 
mit sie mittelst einer Weingeistlampe zu erhitzen;

Endlich eine kleine Weingeistlampe.
W ie w ir oben gesagt haben, geschehen die Versuche auf plattir- 

tem S ilber. D ie Größe der P la tte  richtet sich nach der des A ppa­
rates. M an  beginnt damit, sie zu poliren. Z u  diesem Ende bestreut
man sie mit Bimsstein (ohne dabei die P la tte  zu berühren) und
reibt sie mit der mit etwas O el getränkten Baumwolle leicht in rund­
lichen Zügen, wie es Tafel I . ,  Figur I I .  andeutet. M an  muß'chur
diese Operation die P latten  auf ein B la tt P ap ie r legen, und S o rge  
tragen, dies von Zeit zu Zeit zu wechseln.

Z u  wiederholten M alen muß man neuen Bimsstein aufstreuen, 
und mehrmals die Baumwolle wechseln (der M örser, den man zum 
Pulvern des Bimssteins anwendet, muß weder von M etall noch von 
Kupfer, sondern von P o rphy r sein. M an  reibt nachher den B im s­
stein auf einer m attem .G lastafel mit einem gläsernen Reiber und 
bedient sich dabei sehr reinen Wassers. M an  darf den Bimsstein 
nur vollkommen trocken anwenden). M an  begre ift,'w ie  wichtig es 
ist, daß der Bimsstein hinreichend fein sei, um nicht Risse zu machen,
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weil von der vollkommenen P o litu r der P la tte  großen Theils die 
Schönheit des B ildes abhängt. Wenn die P la tte  gut polirt ist, 
kommt es darauf an , sie zu reinigen; dies geschieht, indem man sie 
mit Bimsstein überstreut, und sie trocken mit der Baumwolle reibt, 
immer in rundlichen Zügen. (E s  ist nicht möglich, ein gutes Resultat 
zu erhalten, wenn man auf andere Weise reibt.) M an macht nachher 
einen kleinen Ballen von Baum wolle, der mit etwas verdünnter 
Salpetersäure (wie sie oben beschrieben worden) getränkt w ird; zu dem 
Ende bringt man den Vaumwollenballen auf den H a ls  der Flasche 
und kehrt diese um , indem man sie leicht andrückt, dergestalt, daß 
nur die M itte des B allens mit der S ä u re  getränkt w ird , ohne daß 
diese tief eindringt: es bedarf deren sehr wenig, und man muß ver­
meiden, die Finger damit zu benetzen. D arau f reibt man die P la tte  
mit dem B allen und trägt S o rge , die S ä u re  über die ganze O ber­
fläche der P la tte  vollkommen auszubreiten. M an  wechselt die B aum ­
wolle und reibt, immer in runden Z ügen , um die Säurenlage gut 
auszubreiten, die indessen, so zu sagen, die Oberfläche der P la tte  
nur streifen muß. E s  wird sich zeigen, daß die auf die Oberfläche 
der P la tte  gebrachte S ä u re  sich in Kügelchen theilt, die man nur 
durch Wechseln der Baumwolle und dadurch, daß man beim Reiben 
die S ä u re  recht gleichmäßig' ausbreitet, zerstören kann; denn die 
Stellen, wo sie nicht einwirkte, würden Flecke erhalten. M an  sieht, 
daß die S ä u re  recht gleichmäßig ausgebreitet ist, sobald die- Oberfläche 
der P la tte  mit einem sehr regelmäßigen Schleier auf ihrer ganzen 
Ausdehnung bedeckt ist. D a rau f überstreut man die P la tte  mit  ̂
Bimsstein und reibt sie sehr leicht mit noch nicht gebrauchter B aum ­
wolle.

Je tz t muß die P la tte  einer starken Hitze ausgesetzt werden. 
Z u  diesem Ende legt man sie auf den Rost von Eisendraht ( Tafel 
I . ,  Vig. I. und I. b is), das S ilbe r nach oben, und führt unter 
die P la tte  die Wcingeistlampe, dergestalt, daß die Flamme daran 
schlägt. Nachdem man während wenigstens fünf M inuten alle Theile
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der P la tte  mittelst der Lampe erhitzt h a t, bildet sich auf der O ber­
fläche des S ilb e rs  eine leichte weißliche Schicht; dann muß man 
die Einwirkung des Feuers aufhören lassen. D ie Hitze der Lampe 
kann durch die eines Kohlenfeuers vertreten werden, welche selbst 
vorzuziehen ist, weil dadurch diese Operation früher beendigt wird. 
Z n  diesem Falle ist der Rost von Eisendraht überflüssig, denn man 
legt die P la tte  auf eine Feuerzange und führt sie dergestalt auf dem 
Kohlenbecken hin und he r, daß sie gleichmäßig erhitzt w ird , bis 
das S ilb e r sich mit einer leichten weißlichen Schicht bedeckt, wie oben 
beschrieben worden. D a rau f läßt man die P la tte  schnell erkalten, 
indem man sie auf einen kalten Körper, z. B . auf eine M armorplatte, 
bringt. S obald  sie erkaltet ist, muß man sie von Neuem pvllren; 
d ies, geschieht ziemlich schnell, weil es nur darauf ankommt, diese 
leichte weißliche Schicht, die sich auf dem S ilb e r gebildet hatte, zu 
entfernen. Z u  diesem Ende bestreut man die P la tte  mit Bimsstein 
und reibt sie trocken mit einem Baumwollenballen. M an  muß zu 
drei verschiedenen M alen die S ä u re  wieder darauf bringen und S o rge  
tragen, die P la tte  jedesmal mit Bimsstein zu bestreuen, und sie trof­
fen, sehr leicht, mit sehr sauberer Baumwolle zu reiben, wobei man 
vermeidet, daß die Stellen der B aum w olle, welche von den F ingern 
berührt worden sind, auf die P la tte  reiben, weil die Ausdünstung 
Flecke darauf bringen würde. M an  muß auch den feuchten, Hauch 
des Athems vermeiden, so wie Speichelflecke.

W enn man nicht die Absicht hat, unmittelbar zu operiren, so 
trägt man nach der Operation mit dem F euer nur zweimal die S ä u re  
auf, und man kann dann diese Arbeit später vornehmen; aber man muß, 
und dies ist unerläßlich, in dem Augenblicke, in welchem man den 
Versuch macht, wenigstens einmal wieder S ä u re  auftragen und leicht 
mit Bimsstein reiben, wie es oben beschrieben worden. Zuletzt ent­
fernt man mittelst höchst sauberer Baumwolle sämmtlichen Bimsstein- 
staub, welcher sich auf der Oberfläche der P la tte , so wie auf deren 
R ändern  findet.
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Z w e i t e  O p e r a t i o n .

Z u  dieser O peration ist erforderlich:
D a s  Kästchen Tafel II ., Fig. Ì .’ und II .
D a s  Brettchen T afel I., Fig. III.
V ier kleine R änder, von demselben M etalle wie die P latten ;
E in  kleines Heft und eine Schachtel mit kleinen N ägeltt;
Eine Flasche mit J o d .
Nachdem man die P la tte  auf das Brettchen mittelst der M etall­

ränder und kleiner N ägel, welche man mit dem zu diesem Behufe
bestimmten Hefte eindrückt, befestigt hat, wie es Tafel I. Fig. III.
angedeutet ist, muß man J o d  in die Schaale bringen; welche sich im 
Grunde des Kästchens befindet. E s  ist nothwendig, das J o d  in der 
Schaale zu vertheilen, damit der Focus der Verdunstung größer 
werde; sonst würden sich in der M ittender P la tte  Regenbogen bilden, 
Welche es verhinderten, eine gleichmäßige Zodschicht zu erhal­
ten. M an  bringt darauf das Brettchen, das M etall nach unten, 
in die kleine F alze, welche in den vier Ecken des Kästchens ange­
bracht sind, und schließt den Deckel. Z n  dieser Lage muß man es 
lassen, bis die Oberfläche des S ilb e rs  mit einer schönen goldgelben 
Schicht überzogen ist. Wenn man die P la tte  zu lange''darin ließe, 
so würde diese goldgelbe Schicht eine violette F arbe  annehmen, welche 
man vermeiden muß, weil sie dann nicht so empfindlich für das Licht 
sein würde. W enn hingegen diese Schicht nicht gelb genug wäre, 
würde sich das Abbild der N a tu r nur sehr schwer erzeugen. S o  
hat aber die goldgelbe Schicht ihre sehr bestimmte Nuance, die allein 
günstig für die Erzeugung der Wirkung ist. D ie für.diese O pera­
tion nothwendige Zeit läßt sich nicht bestimmen, weil sie von mehren 
Umständen abhängt: Zunächst von der Tem peratur des Zimmers, 
in welchem man sich befindet; denn diese Operation muß immer sich 
selbst überlassen werden, das heißt, sie muß S ta t t  hahen ohne H in­
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zufügung einer anderen W ärme, als der, welche man der Temperatur 
des Z im m ers, in welchem man operirt, geben w ürde, wenn es zu 
kalt sein sollte. Höchst wichtig bei dieser Operation ist, daß die 
Tem peratur des In n e rn  des Kästchens der äußeren Temperatur gleich 
sei; fände dies nicht statt, so würde die P la tte , wenn sie aus der 
W ärme in die Kälte käme, sich mit einer kleinen feuchten Schicht be­
decken, welche der Wirkung höchst nachtheilig ist. D er zweite Umstand 
ist der, daß , jemehr man sich des Kästchens bedient, es um so kür­
zerer Zeit bedarf, weil das Holz im In n e rn  von dem Zoddunst 
durchdrungen w ird, und daß dieser Dunst immer sich zu lösen strebt, 
und d aß , indem er sich von allen Theilen des In n e rn  löst, dieser 
Dunst sich gleichmäßiger und schneller über die ganze Oberfläche der 
P la tte  ausbreitet, w as sehr wichtig ist. Deßhalb ist es gut, wenn 
man immer etwas J o d  in der Schaale läß t, welche sich.im Grunde 
des Kästchens befindet, und dieses letztere vor den Z u tritt der Feuch­
tigkeit schützt. E s  ist darum augenscheinlich, daß ein Kästchen vorzu­
ziehen ist, welches schon einige Zeit benutzt worden, weil dann die 
O peration schneller von S ta tten  geht.

Weil man wegen der eben angeführten Ursachen die nöthige Zeit 
nicht richtig bestimmen kann, um die goldgelbe Schicht zu erhalten, 
(diese Zeit kann abweichen von fünf M inuten, bis zu dreißig M inu ­
ten, selten um m ehr, wenigstens, wenn es nicht zu kalt ist), so be­
greift m an, daß es unerläßlich ist, die P la tte  von Zeit zu Zeit an­
zusehen, um sich zu versichern, daß sie den bezeichneten G rad des 
Gelben erreicht ha t; aber es ist wichtig, daß das Licht nicht direkt 
darauf treffen kann. E s  kann geschehen, daß die P la tte  sich an ei­
ner S eite  mehr färbt, als an der andern; in diesem Falle muß man, 
um die Schicht gleichmäßig zu erhalten, S o rg e  tragen, die P la tte , 
indem man das Brettchen aus dem Kästchen hebt, umzukehren, aber 
nicht das untere nach oben, sondern ein Ende gegen das andere. 
M an  muß jedoch das Kästchen in ein dunkles Zimmer stellen, in 
welches das Tageslicht nur sehr schwach durch die T h ü r dringt, welche
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man ein klein wenig geöffnet läß t; und wenn man die P la tte  besich­
tigen w ill, faßt man, nachdem man den Deckel des Kästchens aufge­
hoben ha t, das Brettchen an seinen Enden mit beiden Händen und 
dreht es schnell um; es genügt dann, daß die P la tte  eine etwas er­
hellte und möglichst entfernte S telle zeige, um sich zu überzeugen, ob 
die gelbe F arbe  dunkel genug sei.

M an  muß die P la tte  sehr schnell in das Kästchen zurückbringen, 
wenn die Schicht noch nicht den goldgelben Ton erlangt hat; wenn 
dagegen diese F ärbung schon überschritten sein sollte, so wäre die 
Schicht unbrauchbar, und man müßte ganz die erste Operation wie­
der beginnen.

Nach der Beschreibung könnte die Operation schwierig erscheinen, 
aber mit etwas Uebung gelangt man dahin, beinahe die Z eit, welche 
zur Entstehung der gelben Farbe  nothwendig ist, zu wissen, so wie, 
die P la tte  mit einer großen Schnelligkeit zu betrachten, so daß das 
Licht nicht Zeit erhält, darauf einzuwirken.

W enn die P la tte  den nöthigen G rad von Gelb erreicht hat, 
muß man das Brettchen in die Einfassung Tafel I I I . ,  Fig. IV. 
packen, welche in die Camera obscura paßt. M an  muß vermeiden, 
daß das Tageslicht die P la tte  treffe, deshalb kann man sie mit 
einer Kerze erleuchten, deren Licht viel weniger Wirksamkeit hat; 
indessen dürfte auch dies Licht nicht zu lange Zeit die P la tte  treffen, 
denn es würde S pu ren  zurücklassen.

M an  schreitet.nun. zur dritten O peration , zu der der Camera 
obscura. M an  muß jedoch möglichst unmittelbar die dritte O pera­
tion auf die zweite folgen und nicht über eine S tunde zwischen bei­
den vergehen lassen; weil später die Verbindung des J o d s  mit dem 
S ilb e r nicht mehr dieselbe Eigenthümlichkeit hat.
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Vortichtsmaahregeln.

Ehe man sich des Kästchens bedient, muß man sogleich dessen I n ­
neres untersuchen und es umkehren, um alle kleinen Thetlchen J o d , welche 
aus der Schaale gefallen sein können, herauszuschütten, wobei man 
sich hütet das J o d  zu berühren, da es die Finger beflecken würde. 
D ie Schaale muß mit einer über einen R ing ausgebreiteten Gaze 
bedeckt sein; diese Gaze hat den Zweck, die Verdunstung des J o d s  
zu regeln, und zugleich zu verhindern, daß , wenn man den Deckel 
des Kästchens schließt, die dadurch entstehende Compression der Luft 
Zodtheilchen hervorsprenge, welche bis an die P la tte  gelangen könn­
ten und dort starke Flecke verursachen würden. A us diesem Grunde 
muß man das Kästchen immer sehr sanft schließen, damit nicht im 
In n e rn  S tau b  umherspringe, welcher von den Ioddäm pfen abgesetzt 
sein könnte.

D r i t t e  O p e r a t i o n .

D er zu dieser Operation nothwendige A pparat beschränkt sich 
ÜUf die Camera obscura Tafel IV , Fig. I  und II.

D ie dritte O peration ist diejenige, welche durch die N a tu r  selbst 
in der Camera obscura stattfindet. M an  muß so viel als möglich 
die von der Sonne erleuchteten Gegenstände wählen, weil dann die 
Operation schneller geschieht. M an  begreift leicht, daß diese O p era­
tion, welche nur durch die Wirkung des Lichts hervorgerufen wird, 
um so schneller geschieht, je stärker die Gegenstände erleuchtet und je 
mehr sie ihrer N a tu r nach weiß sind.
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Nachdem man die Camera obscura gegen den Gesichtspunkt 
oder gegen einige Gegenstände, deren Abbild man zu fixiren wünscht, 
aufgestellt ha t, ist es das Wesentliche, sie gut in den Brennpunkt 
zu stellen, das heißt so, daß die Gegenstände sich mit einer großen 
Schärfe darstellen, was man leicht bewirkt, indem man den Namen 
mit dem matten Glase, welches das Abbild der N a tu r  auffängt, 
vor- und zurückschiebt. Sobald  man eine große Deutlichkeit erlangt, 
hat, fixirt man den beweglichen Theil der Camera obscura mittelst 
des zu diesem Behufe bestimmten K nopfes, darauf zieht man den 
G lasram en zurück, indem man S o rg e  träg t, die Camera obscura 
nicht zu verrücken, und ersetzt ihn durch den A ppara t, welcher die 
P la tte  enthält, und welcher genau den R aum  des Ram ens ausfüllt. 
Wenn dieser A pparat gut durch die kleinen kupfernen Knebel festgehalten 
ist, schließt man die Oeffnung der Camera obscura; darauf öffnet 
man die innern T hüren des Apparates mittelst der beiden Halbkreise. 
Je tz t ist die P la tte  bereit, den Eindruck des Anblicks der gewählten 
Gegenstände aufzunehmen. E s  bleibt nur noch übrig den Schieber 
von der Camera obscura zu öffnen und eine Uhr anzusehen, um 
die M inuten zu zählen.

Diese Operation ist sehr eigen, weil man nichts sieht, und weil 
es ganz unmöglich ist, die zur Erzeugung des B ildes nöthige Zeit 
zu bestimmen, indem diese ganz von der S tä rke  des Lichts der G e­
genstände abhängt, welche man hervorbringen will; diese Zeit kann 
für P a r is  zwischen drei M inuten und dreißig M inuten und darüber 
schwankeil.

E s  muß auch bemerkt werden, daß die Jahreszeiten sowohl, 
als die Tagesstunde großen Einfluß auf die Schnelligkeit dieser 
Operation haben. D ie günstigsten Momente sind von 7 bis 3 U hr; 
und was man in P a r is  in 3 bis 4 M inuten in den M onaten J u n i  
und J u l i  erreicht, bedarf 5 bis 6 M inuten in den M onaten M ai 
und August, 7 bis 8 im April und Septem ber, und so ferner in 
demselben Verhältnisse nach M aaßgabe des Vorschreitens der Z ah r-
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reszeit. D ies ist nur eine allgemeine Angabe für sehr erhellte Ge­
genstände; es trifft sich oft, daß in den günstigsten M onaten 20  
M inuten nöthig sind, wenn die Gegenstände völlig im Halbschatten 
sind.

M an  sieht nach dem eben gesagten, daß es unmöglich ist, mit 
Genauigkeit die nöthige Z e it, um Erfolge zu erhalten, vorher zu 
bestimmen; aber mit etwas Uebung gelangt man leicht dahin. M an  
begreift, daß im mittäglichen Frankreich und überhaupt in allen Län­
dern, wo das Licht eine große S tärke  hat, wie in Spanien , Ita lien  
U. s. w. die Erfolge viel schneller eintreten. E s  ist auch sehr wich­
tig, die zum Erfolge nöthige Zeit nicht vorübergehen zu lassen, weil 
die hellen S tellen nicht weißer werden würden; sie würden durch 
die zu sehr verlängerte Einwirkung des Lichts geschwärzt werden. 
W enn dagegen die Zeit zu kurz w äre, so würde das B ild  sehr un­
bestimmt und ohne alle Details ausfallen.

Gesetzt, man habe in einem ersten Versuche dadurch gefehlt, 
daß man die P la tte  zu früh zurückgezogen, oder sie zu lange darin 
gelassen habe,' so beginne man unmittelbar darauf mit einer anderen, 
und man ist sicher, die rechte Zeit zu treffen; es ist sogar von 
Nutzen, mehrere Versuche zu machen, um hinreichende Uebung zu 
erlangen.

E s  verhält sich hiermit ebenso, wie mit der Schicht. M an  
muß eilen, den Versuch der vierten Operation zu unterziehen, sobald 
die P la tte  aus der Camera obscura genommen ist. M an  darf 
keine S tunde darüber vergehen lassen, und man ist des Erfolges 
sicherer, wenn man unmittelbar operirt..
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V i e r t e  O p e r a t i o n .

M an  bedarf zu dieser O peration:
E iner Flasche Quecksilber, die wenigstens 2  P fund  enthält;
E iner Weingeistlampe;
D es A pparates Tafel V ., Fig. I, I I  und I I I ;
Eines Glastrichters mit langem Halse;
M an  schüttet durch den Trichter das Quecksilber in die Schaalr 

im Grunde des Apparates in hinreichender M enge, daß die T her­
mometerkugel davon bedeckt wird. Dazu braucht man fast zwei 
P fu n d ; ferner, um den Vorgang zu beobachten, da rf man sich nur
durch das Licht einer Kerze Helligkeit verschaffen.

M an  zieht das Brettchen, worauf die P la tte  befestigt ist, aus 
dem Apparate Tafel I I I  F ig. IV , welcher sie vor der B erührung 
des Lichtes schützt, und schiebt dies Brettchen zwischen die Falzen 
des schwarzen B re ttes  Tafel V. F ig . I ; man legt dann das 
schwarze B re tt in den A p para t' auf die in einem Winkel von 45
G rad geneigten Leisten, das M etall unten, so daß man es quer
durch das G las sehen kann; darauf schließt man den Deckel des 
A pparats sehr leise, damit nicht die Luft erschüttert werde und ein­
zelne Quecksilbertheilchen versprenge.

W enn dies alles so aufgestellt ist, zündet man die Weingeist­
lampe an und stellt sie unter die Quecksilberschaale und laßt sie dort 
so lange, bis der Thermometer, dessen Kugel in das Quecksilber ein­
getaucht ist, und dessen R öhre aus dem Kästchen hervorragt, eine 
W ärm e von 60 G rad Celsius (48 G rad Réaumur) anzeigt; dann 
nimmt man schnell die Lampe fort: wenn das Thermometer schnell 
gestiegen ist, fährt es fort, ohne Hülfe der Lampe zu steigen, acher 
man muß darauf achten, daß es nicht über 75  G rad (60  G rad 
Réaumur) steige.
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D er Abdruck des B ildes exifUrt jetzt auf der P la tte , ist aber 
nicht sichtbar, und fängt erst nach einigen M inuten an sich zu zeigen, 
wovon man’ sich leicht überzeugen kann, wenn man durch die G las­
tafel sieht und sich durch Kerzenlicht dazu leuchtet; doch vermeide 
man, das Licht zu lange die P la tte  treffen zu lassen, weil es S p u ­
ren hinterlassen würde. M an  lasse nun die P la tte  so lange darin, 
bis das Thermometer auf 45 G rad (36 G rad livaumur) gefallen 
ist; dann zieht man sie hervor, und diese O peration ist beendigt.

Wenn die Gegenstände stark erleuchtet w aren , und wenn man 
das Licht etwas lange in der Camera ofoscura hat wirken lassen, 
so ist diese Operation oft beendigt, ehe das Thermometer auf 55 
G rad  ('44 G rad Neaumur) gesunken ist; man kann sich davon durch 
die G lastafel' überzeugen.

E s  ist nothwendig, nach jeder O peration das In n e re  des Ap­
para ts  wohl zu untersuchen, um das kleine Häufchen Quecksilber ab­
zunehmen, welches sich gemeiniglich dort ausbreitet. Auch muss man 
sehr sorgfältig das schwarze B re tt untersuchen, damit keine S p u r  
von Quecksilber darauf zurückbleibe. Wenn man genöthigt ist, den 
A pparat zum T ranspo rt einzupacken, so muss man das Quecksilber 
aus der Schaale wieder in die Flasche füllen, indem man den Kasten 
neigt, so daß es durch den dazu angebrachten H ahn fließen kann.

M an  darf den Versuch bei schwachem Lichte betrachten, um sich 
zu überführen, ob er gelungen ist. M an  macht ihn von dem B re tt­
chen lo s , indem man die vier kleinen M etallränder löst, die man 
nach jedem Versuche mit Bimsstein und etwas Wasser reinigen muss. 
M an  -begreift die Nothwendigkeit dieser Reinigung, weil die kleinen 
R änder nicht nur mit einer Zodschicht bedeckt sind, sondern auch 
einen Theil des B ildes a u fg en o m m en  haben. M an  bringt die P la tte  
in den Leistenkasten Tafel I I .  F ig . 3., bis man sie der fünften und 
letzten Operation unterwerfen kann, die man nicht unmittelbar vorzu­
nehmen braucht; denn die P la tte  kann in diesem Zustande ohne alle
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S tö rung  mehre M onate aufbewahrt werden, wenn man nur vermei­
det, sie häufig und bei starker Beleuchtung zu betrachten.

j T i i n f t e O p e r a t i o n .

D er Zweck der fünften Operation ist, das Zod von der P la tte  
zu entfernen, welches sonst, wenn der Versuch lange dem Lichte au s­
gesetzt würde, fortfahren würde, sich zu zersetzen und sie zu zerstören.

M an  braucht zu dieser O peration:
Wasser mit Seesalz gesättigt oder eine schwache Lösung von rer- 

iient unterschweflichtsaurem N atron  (hyposulfiie <ìe soude); den 
A pparat Tafel VI, Fig. 4 und Fig. 4 bis.

Zwei Becken von verzinntem Kupfer Tafel V I, F ig . 2 und 
Fig. 2 bis.

Eine Kanne mit destillirtem Wasser. Tafel VI, Fig. 5;
Um die Zotsschicht zu entfernen, nehme man gewöhnliches S a lz , 

welches man in einen Becher oder eine Flasche mit weiter Oeffnung 
bringt; man füllt damit die Flasche zum vierten Theil ihrer Höhe 
an und giesst sie voll klaren Wassers. Um die Lösung des S alzes 
zu unterstützen, schüttelt man die Flasche von Z eit zu Zeit. Wenn 
das Wasser vollkommen gesättigt ist, das heißt, wenn sich nicht mehr 
S a lz  auflösen kann, so muß man es durch Löschpapier filtriren, da­
mit keine Unreinigkeit darin zurückbleibe und es vollkommen klar 
werde. M an  bereitet dieses mit S a lz  gesättigte Wasser im V oraus 
in hinreichender M enge und hebt es in verschlossenen Flaschen auf; 
man da rf dann dies M ittel nicht bei jedem Versuch erst bereiten.

M an  giesst in eines der Becken von diesem Salzwasser, bis 
etwa drei Centimeter (4 £  Linie) seiner H öhe, und füllt das andere 
mit reinem gewöhnlichen Wasser. Diese beiden Flüssigketten müssen 
erhitzt werden, ohne zu sieden.
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M an  kann die Seesalzlösung durch eine Lösung von reinem un- 
Lerschweflichtsauren N atro n  ersetzen; letzteres ist selbst vorzuziehen. 
Weil es das J o d  völlig entfernt, w as bei der Seesalzlösung nicht 
immer stattfindet, überhaupt, weil die Versuche seit längerer Zeit 
damit angestellt ftnix Uebrigens ist die Operation mit beiden Lösun­
gen dieselbe; die des unterschweflichtsauren N atrons darf nicht erhitzt 
Werden, und es ist davon eine geringere Menge erforderlich, weil 
es genügt, daß die P la tte  im Grunde des Beckens damit bedeckt 
sei.

M an  taucht zuerst die P la tte  in das Becken mit dem reinen 
Wasser. M an  darf sie nur eintauchen, ohne sie loszulassen, und sie 
unmittelbar wieder zurückziehen, denn es reicht h in , daß die O ber­
fläche der P la tte  mit Wasser bedeckt werde; dann, ohne sie trocknen 
zu lassen, senkt man sie sogleich in die Salzlösung. Wenn man nicht 
Anfangs die P la tte  in das reine Wasser tauchte, ehe sie in das 
Salzwasser oder in die Natronlösung kam, so würden letztere Flüs­
sigkeiten unauslöschliche S pu ren  bewirken. Um die Wirkung des 
Salzwassers oder des N a tro ns  zu befördern, welche das J o d  ent­
fernen, bewegt man die P latte , ohne sie aus der Flüssigkeit zu brin­
gen, mittelst eines kleinen Hackens von verzinntem Kupfer, T af. VI. 
F ig . 3 ., den man unter die P la tte  bringt und womit man diese 
wiederholentlich aufhebt und wieder niedersinken läßt. Wenn die gelbe 
F arbe  völlig verschwunden ist, entfernt man die P la tte , indem man 
sie an beiden Enden mit den Händen an ihrer Dicke faßt, ohne daß 
die F inger das Bild berühren, und taucht sie unmittelbar in das 
erste Becken mit reinem Wasser.

M an  nimmt nun den A pparat T af. VI. F ig . 4. und 4  bis 
und die Kanne T af. VI. F ig . 5 . ,  die sehr sauber sein mutz, und 
worin man destillirtes Wasser hat kochen lassen. M an  zieht die 
P la tte  aus dem Wasserbecken und bringt sie sogleich auf die schiefe 
Fläche Tafel V I. Fig. 4 .; dann, ohne ihr Zeit zum Trocknen zu 
lassen, gießt man auf die Oberfläche und über das hohe Ende der
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P la tte  sehr heißes destillirtes Wasser, das jedoch nicht siedend sein 
d a rf, dergestalt, daß dies Wasser einen Wasserfall über die ganze 
Ausbreitung der P la tte  bildet, und die ganze Lösung des Seesalzes 
oder des N atrons mit sich reiß t, welche bereits durch die E intau­
chung der P la tte  in das erste Becken sehr geschwächt war. W en n  
man das unterschweslichtsaure N atron  anwendet, so muß das destil- 
lirte Wasser weniger heiß übergegossen werden, als bei der Seesalz- 
Lösung.)

F ü r  ein B ild der angegebenen G röße braucht man nicht weni­
ger als ein Litre ( f  Q u a rt)  destillirten Wassers. *  Wenn man diese 
Q u an titä t heißen Wassers darüber gegossen ha t, ist es selten, daß 
nicht einige Tropfen auf der P la tte  Zurückbleiben. I n  diesem Falle 
muß mau sich bemühen, diese Tropfen zu entfernen, ehe sie Zeit 
haben zu trocknen, denn sie könnten einige Theilchen Seesalz oder 
selbst Zod enthalten; man entfernt sie, indem man stark mit dem 
M unde über die P la tte  bläst.

M an  begreift, wie wichtig es ist, daß das zur. Abwaschung zu 
brauchende Wasser rein sei, denn es würden sich auf dem Bilde beim 
Trocknen auf der Oberfläche der P la tte  zahlreiche und imvertilgbare 
Flecke bilden, ungeachtet der Schnelligkeit, mit welcher es abgeflossen 
ist, wenn dies Wasser irgend einen S to ff  aufgelöst enthielte.

Um sicher zu sein, ob das Wasser zur Abwaschung dienen könne, 
gießt man einen Tropfen davon auf eine polirte P la tte , und wenn 
bei der Verdunstung mittelst der Wärme, es keinen Rückstand hinter­
läß t, kann man es ohne Besorgniß anwenden. Destillirtes Wasser 
hinterläßt keine S p u r .

Nach dieser Waschung ist der Versuch beendigt, es bleibt nur 
noch übrig ihn vor S ta u b  und Dünsten zu schützen, welche das S i l ­
ber anlaufen lassen. D a s  Quecksilber, welches die B ilder zeichnet, 
ist zum Theil zersetzt; es hastet am S ilbe r und widersteht dem dar­
über gegossenen Wasser, aber es erträgt keine Reibung.
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Um die B ilder aufzubewahren, muß man sie unter G las  setzen 
und leimen; dann sind sie unveränderlich, selbst gegen die Sonne.

D a  es möglich ist, daß man auf Reisen sich nicht darauf ein­
lassen kann, die B ilder einzuramen, so kann man sie ganz gut auf­
bewahren, wenn man sie iir einen Kasten schließt, wie der T af. I I  
F ig . 3 vorgestellte. M ann  kann zu größerer Sicherheit kleine P a . 
pierstreifen über die Fugen des Deckels lehnen*).

E s  ist nothwendig zu sagen, daß die P latten  mehremal benutzt 
werden können, so lange nicht das Kupfer vorkömmt. Aber es ist 
sehr wichtig, jedesmal das Quecksilber zu entfernen, wie angegeben 
Worden; durch Anwendung von Bimsstein mit Oel und durch Wech­
seln mit der Baumwolle, denn sonst bleibt das Quecksilber am S i l ­
ber haften, und die Bilder, welche man auf diesem Amalgam erhält, 
sind immer unvollkommen, weil ihnen K raft und Schärfe mangelt.

Erklärung der Tafeln des Dagnerreotyps.

T a f e l  I.
F igu r 1 stellt ein Rost von Eisendraht v o r , von oben ange­

sehen; F ig . 1 (bis) zeigt denselben R ost, aufrecht angesehen; dieser 
Rost dient tun die P la tte  zur Erhitzung mittelst der Weingeistlampe 
F ig. 6 15 darauf zu legen.

*) D er  Autor hatte versucht, die B ild er  mittelst verschiedener Firnisse 
von Bernstein , Copal, Caoutchouk, W achs und verschiedenen Harzen  
zu schützen, aber er hatte bemerkt, daß durch die A nw endung irgend  
eines Firnisses, die Lichter der B ild er  beträchtlich geschwächt und zu­
gleich die kräftigen S te lle n  verschleiert wurden. M it  diesem H inder­
niß vereinigte stch die Zersetzung des Quecksilbers durch seine V erb in ­
dung m it den angew andten Firnissen; diese W irkung, welche erst nach
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J-i
Fig. 6 A Deckel der Lampe, tun die Verdunstung des Wein- . 3

geistes zu verhindern, wenn man der Lampe sich nicht bedient.
F ig . 2. S ilberplattirte P latte , worauf man den Versuch macht, " : P

seine Größe ist 216  M illimeter zu 164 Millimeter (8 Zoll 3 Li- 
nien zu 6 Zoll 3 Linien P reuß . ). Um Versuche in größerer A us- f  -
dehnung zu machen, müßte man nicht allein den Focus des O b - .. 
jectivglases, sondern auch den ganzen A pparat vergrößern.

F ig . 2 ( b i s )  Dicke der P la t te : sie kann dünner sein, es kommt 
nur diinmf an, daß sie recht eben ist.

F ig . 3 Brettchen, worauf m an.die P la tte  befestigt, indem man 
sie mittelst 4 kleiner R änder 13 von plattirtem S ilb e r von derselben 
Dicke, wie die P la tte , anheftet; man befestigt sie mit kleinen Nägeln, 
welche man in die Löcher D  mit einem Hefte F ig . 5- drückt.

D ie R änder, halten die P la tte  nur durch kleine Vorsprünge.zurück; 
sie haben hauptsächlich den Zweck, die Gleichheit der Jodschicht zu 
befördern, welche ohne sie an den R ändern der P la tte  intensiver 
werden würde, als in deren M itte.

F ig . 3 (b is) dasselbe Brettchen in seiner Dicke gesehen.
F ig . 4 Moussekinbäuschchen, welches den Bimsstein enthält.

2  bis 3  M on a ten  sich offenbarte, endigte m it der völligen Zerstörung 
des B ild e s . Uebrigens würde es „genügen, daß der Entdecker völlig 
den Gebrauch des Firnisses verw arf, da seine A nw endung die S tärke  
des Lichtes zerstört, und die am  meisten zu wünschende Vervollkom m ­
nung des V organ ges im  G egentheil ein M itte l ist, diese S tärk e zu 
erhöhen.

B e m e r k u n g .  D a s  M a a ß , welches sich unten  auf der zweiten P la tte  
befindet, g ilt für alle andern.

2*
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T a f e l  II.
F ig u r 1 zeigt der Linie A B  gemäß einen Durchschnitt des 

Kästchens, welches dient, um die Zodschicht auf der P la tte  zu er­
halten.

F ig . 2 zeigt dasselbe Kästchen von oben gesehen.
C. D er kleine Deckel, welcher vollkommen den innern Theil 

des Kästchens schließt; es dient, wenn man nicht operirt, um die 
Verdunstung des J o d s  zu concentriren, welches das Holz in diesem 
Theile des Kästchens durchdringt, und welches immer das Bestreben

, hat, sich auszudehnen.
D. Schaale, in welche man das J o d  bringt.
E . D a s  Brettchen mit der P la tte  versehen, wie es Tafel I 

F ig . 3 bezeichnet ist; es w ird , um die Schicht zu erhalten, auf die 
vier Einschnitte F ,  die in den vier Ecken des Kästchens sich befin­
den, gelegt, und ist durchaus nöthig, sobald der Deckel C zurückge­
zogen wird.

G \ Deckel des Kästchens, welcher immer verschlossen gehalten 
Werden muß.

H. Kleine Leisten in den vier Ecken des Trichters des Käst­
chens, um den Deckel C zu tragen.

I. M it Gaze bezogener R in g , welchen man auf die Schaale 
legt, um den Ioddam pf gleichmäßig zu machen; es dient auch dazu, 
daß man beim zu schnellen Schließen des Kästchens verhindert, daß 
die comprimirte Luft Stückchen J o d  aus der Schaale sprenge, welche 
die P la tte  berühren und Flecke auf das B ild machen konnten.

H. H olzgarnitur, welche im In n e rn  ein zweites trichterförmi­
ges Kästchen bildet.

F ig . 3 stellt ein Kästchen nebst seinem Deckel d a r , in welchem 
man die P latten  vor und nach damit .. v 7 Versuchen auf­
bewahrt; man schiebt sie in die kleinen gegenüberstehenden Rinnen 
dergestalt, daß eine die andere nicht berühren kann und sie zugleich

08812812
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vor S tau b  geschützt werden. Leimt man Papierstreifen über die 
Fugen des Deckels, so sichert man die P latten  vor allen Dünsten; 
doch ist dies nur für die völlig fertigen von Wichtigkeit oder auch 
für den F a ll, daß das Kästchen nicht dicht schlösse.

T a f e l  III.
D ie dritte Tafel zeigt vier verschiedene Stellungen des Ram ens, 

welcher zur Aufnahme des Brettchens mit der P latte  dient, um diese 
vor dem Lichte zu schützen, sobald sie im Kästchen T af. II  die J o d -  
schicht erhalten hat.

A. Halbkreise zum Oeffnen der Thürchen B.
C. Brettchen mit der P latte .
D. Knebel um das Brettchen und die Thürchen festzuhalten.
E. Dicke des Ramens.
F. D ie P latte .
F ig . 3 zeigt den Namen mit geöffneten Thürchen, wie sie in 

dem Augenblicke sind, in welchem die O peration in der Camera 
obscura geschieht.

T a f e l  IV.
F ig . 1 stellt einen senkrechte» Längendurchschnitt der Camera 

obscura mit dem Rainen mit dem matten Glase A vor, deren E n t­
fernung vom Objectivglase vollkommen derjenigen gleich ist, welche die 
P la tte  im Namen mit den Thürchen einnehmen muß, wie man in C. 
F ig . 2 sieht.

B. ■ ist ein Spiegel, der dazu dient, die Gegenstände wieder 
umzukehren. Um die Gesichtspunkte zu wählen, neigt man ihn in 
einen Winkel von 45 G rad mittelst des D rah tes L ;  aber um den 
Brennpunkt mit Schärfe zu erhalten, muß man den Spiegel völlig
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offnen, und so die Gegenstände auf dein matten Glase betrachten. 
M an  findet leicht den Brennpunkt, wenn man das Doppelkästchen B 
vor- oder rückwärts schiebt, indem man es unten mit beiden Händen 
an beiden Vorsprüngen E  Fig. 2 faßt. Wenn der Brennpunkt mit 
Schärfe gestellt ist, schraubt man den Knopf H ,  um ihn zu fixiren. 
M an  schließt den Spiegel wieder mittelst der beiden kleinern Häkchen 
F , welche in die kleinen durchbohrten Plättchen G  passen, und zieht 
den ganzen Namen zurück, um ihn durch denjenigen zu vertauschen, 
der die vorbereitete P la tte  trägt und F ig . 2  mit geöffneten T h  ste­
chen in der Camera obscura dargestellt ist. D ie Thürchen so­
w ohl, als das Doppelkästchen B , müssen inwendig mit schwarzem 
S am m t überzogen fein, um alle Lichtreflexe zu vermeiden.

D a s  Objectivglas ist achromatisch und Periskopisch (der concave 
Theil muß außerhalb der Camera obscura sein), sein Durchmesser 
beträgt 81 Millimeter (3 7  Linien) und seine Brennweite 38  Zenti­
meter (1 4 1  Zoll NheitiL). E in  Schieber ist vor dem Objectivglase 
Angebracht in einer Entfernung von 68 M illimetern (2 Zoll 7 Li­
nien) und seine Ocffnung, welche sich mittelst einer P la tte  schließt, 
beträgt 27  Millimeter (12,4 Linien).

Diese Camera obscura hat die Unbequemlichkeit, die Gegen­
stände von rechts zu links zu verkehren, w as für eine M enge von 
Gegenständen gleichgültig ist; wenn man aber eine Ansicht in ihrem 
natürlichen Zustande aufnehmen will, muß man einen ebenen Spiegel 
vor die Oeffnung des Schiebers anbringen; man stellt ihn, wie in 
I  F ig . 2 und fixirt ihn mittelst der Schraube K . Doch veranlaßt 
diese Reflexion einen Lichtverlust und mam muß daher einen län­
geren Zeitpunkt abmessen, um B ilder zu erhalten.
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T a f e l  V.
Die fünfte Tafel zeigt verschiedene Ansichten eines und dessen 

den Apparates.
F ig . 1. T e r  A pparat im Durchschnitte.
F ig . 2. Derselbe von vorn.
F ig . 3. Derselbe von der rechten S e ite , wo sich das Term o- 

meter befindet.
A . Deckel des Apparates.
13. Schwarzes B re tt mit R innen, um das Brettchen H  mit 

der P la tte  aufzunehmen.
Schaale mit dem Quecksilber.

1). Weingeistlampe.
E .  Kleiner H ahn in einer Cscke angebracht, wodurch man das 

Quecksilber mittelst Neigung des A pparates abläßt.
F .  Thermometer.
G . Glasscheibe, wodurch man den Vorgang beobachtet.
11. Brettchen mit der P latte .
I . F u ß ,  auf den man die Weingeistlampe stellt, die man in 

den R ing K  schiebt, damit sie mitten unter der Schaale sei. D a s  
ganze I n n re  des A pparates muß schwarz angestrichen sein.

F ig . 1. zeigt einen Trichter mit einem Filtrum  von Löschpapier, 
tun das Salzwasser oder die Lösung des unterschweflichtsauren N a tro ns 
zu filtriren.

F ig . 2. Becken von verzinntem K upfer, in deren Grund in B  
die P la tte  des Versuches dargestellt ist. M a n  bedarf zweier ähnli­
cher Becken, das eine fü r Salzwasser, das andere für reines Wasser.
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F ig . 3. Kleine Haken von verzinntem K upfer, um die P la tte  
in den Becken aufzuheben, sie darin zu bewegen und leicht herauszu­
nehmen.

F ig . 4  stellt einen A pparat von lackirtem Eisenblech vor, um 
die P latten  abzuwaschen, welche man über die Leisten D legt.

E .  Dicke um das Wasser zurück zu halten, welches durch die 
Nôhre C abfließt.

F ig . 5 Kanne mit weiter M ündung; sie dient, das destillirte 
Wasser zu erhitzen und es auf das B ild zu gießen, wenn es wie in 
B  F ig . 4 aufgestellt ist.
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